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Jeilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Dienſtag, den 16. Juni 1885. 


— 


i Aus Gllenicke kommt die erſchütternde Kunde, daß der Held fo. vieler 
Schlachten, daß Ser Sieger in ſo vielen Kämpfen, daß Prinz Friedrich Karl 
ſelbſt urplötzlich vom Todt beſiegt worden iſt Ein Schlaganfall, der ihn 
geſtern Morgen getroffen, ſeine rechte Seite gelähmt, ihn auf längere Zeit des 
Gebrauches der Sprache beraubt und ihm das Bewußtſein genommen hatte, 
ſetzte trotz aller angewandten ärztlichen Sorgfalt in der Mittagsſtunde des heu⸗ 
tigen Tages ſeinem thatenreichen Leben ein Ende. . 

Der am 20. März 1828 geborene Peinz, der alſo noch in der Voll ⸗ 
kraft der Mannes jahre ſtand, ward allerdings in den letzten Wochen ö ters 
von leichteren Indispoſttionen heim eſucht, gegen welche er im Gebrauch einer 
Marienbe der Kur leider vergeblich Hül'e geſucht. Erſt vor Kurzem hatte er 
das böbmiſche Bad verlaſſen und war mit der Zuserſicht eines Genejenden 
nach Glienicke zurückgekehrt, das er nicht mehr lebend verlaſſen ſollte 

Als ſchneidiger Heerführer wird ihm die Kriegsgeſchichte der zweiten 
Hälfte unſeres Jahrhunderts ein dauerndes Gedächtniß bewahren. Der Name 
des Prinzen Friedrich Karl tauchte am Anfang der ſechsziger Jahre zum erſten 
Male in der größeren Oeffentlichkeit auf, als ſein berühmter milttäriſcher Vor⸗ 

trag, den er vor den Offizteren ſeines Regiments in Stettin gehalten: „Die 
Kunſt, die Franzoſen zu ſchlagen“, im Druck erſchienen. Prinz Friedrich Karl 
hatte bis dahin noch nicht Gelegenheit g-hadt, ſeine ſold tiſchin Talente zu 
‚ erseoben, aber die Art und Welſe, in welcher er präzis und durchdacht feine 
W iſchten über die moderne Heerführung in diſſem Vortag niedergelegt, lenkte 
„ sbald die Aufmerkſamkeit des geſammten milttäriſchen Europa's auf die Per⸗ 
fon dieſes jugendlichen Feldberrn, der es verſtandeu hatte, aus den Nirterla- 
gen der Oeſterreicher im italieniſchen Kriege jo überaus wichtige Lehren für die 
preußiſche Armee und die Organiſation ihrer Kampfesweiſe zu ziehen. 

\ Da kam das Jahr 1863 und mit ihm der dänſſche Krieg und der 
bedeutete für den Prinzen Friedrich Karl die Eröffnung einer Sieges laufbaha, 
wie fie Europa ſeit den Tagen Napoleon I. kaum wiedergeſehen. Von dem 
Tage des winterlichen Kampfes bei Miſſun e an bis zur Erſtürmung der 
Düppeler Schanzen und dem Uebergang nach Alſen war ditſer kurze aber 
glänzende Feldzug ein vollgültiger Beweis dafür, daß der Mann, der im Frie 
den die Armee zu drillen und mit feſtet Hand zu formen verſtanden hatte, 
nun auch im blutigen Eruſt der Aufgabe vollkommen gewachſen war, die ihm 
ſein königlicher Kriegsherr anvertraut N | 

Der Krieg von 1866 aber follte dem Prinzen Friedrich Karl bald 
größere Aufgaben fielen. Die Geſcchte bei Hühnerwaſſer, Nachod und Schwein⸗ 


== 
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Berlin, 15. Juni. Die Nachricht von einer 
plötzlichen Erkrankung des Prinzen Friedrich Karl 
verbreitete ſich beute Morgen mit Blitzes ſchnelle 
in Berlin, und den erſten Mittheilungen hierüber 
folgte aus Potsdam alsbald die Meldung von dem 
deute Vormlitag eingetretenen Tod des Prinzen. 
Prinz Friedrich Karl hatte ſich Sonntag Morgen 


wohl!“ Mehr vermochte er nicht zu ſprechen und 
ſank ſofort dem Kammerdiener in die Arme, wel- 
cher ihn in einen Lebnſtuhl gleiten ließ. Der 
auf der rechten Seite von einem Schlaganfall be⸗ 
troffene Prinz hatte ſofort die Beſinnung verlo- 
ren, und nur das Zucken des Körpers verrleth, 
daß das Leben noch nicht entwichen war. Die 
hinzuſtürzende Dienerſchaft brachte den Patienten 


in ſeinem Jagbſchloſſe Öltenide zur gewohnten 
Zadt erhoben und den Tag über nicht die gering⸗ 
ſten Symptome irpend eines Leidens gezeigt. Am 
Nachmittag aber klingelte der Prinz, welcher ſich 
in einem ſeiner Gemächer befand, plötzlich nach 
dem Kammerdiener und lallte, als derſelbe herbei. 
eilte, mit ſchwerer Zunge: „Mir iſt ſebr un. 


Feuilleton. 


Cholera⸗Impfung. 


Der angenehme aſtatiſche Gaſt, die Cholera, 
iſt wieder in Spanien aufgetreten. Diesmal will 
man indeſſen zugleich das Gegengift entdeckt ba⸗ 
ben. Ein junger Balentianer Arzt impft mit 
Cholera Bacillen und der vielbewunderte Pa ſt e ur 
in Paris hat ſeine rückhaltloſe Zuſtimmung aus- 
geſprochen. Von vornherein mißtrauiſch gegen die 
ganze Geſchichte macht, daß offenbar auf dem 
Gebiete der „bacteriologiſchen“ Forſchungen eine 
Art Wettrennen zwiſchen den verſchiedenen Natio- 
nen entſtanden if. Leider muß man zugeben, 
daß wir Deutſchen einigermaßen an dieſem Zu- 
ſtande ſchuld find. Indem man die Entdeckung 


zu Bette, und die Doktoren Ebmeyer und Erneſti 
aus Potsdam, ſowie ein Berliner Arzt wurden 
telegraphiſch nach Glienicke berufen, während ein 
Eilbote die Nachricht nach dem königlichen Palais 
überbrachte. Alle Stunde erhielten die Mitglieder 
der körigl. Familie telegraphiſch Mittbeilung über 
den Zuſtand des Erkrankten. Die Nacht hatte 
FFC ðͤ bc 


pries, mit Nattonalbelohnung und Feſteſſen aus ⸗ 
zeichnete, wurde natürlich bei den leicht verleß⸗ 
lichen romaniſchen Nat onen ſofort der Ehrgeiz 
rege. Geſtehen wir nur, auch wir Deutſche kön⸗ 
nen bisweilen einmal chauviniſtiſch ſein! Schade, 
daß der Kronprinz damals noch nicht ſeine herr⸗ 
liche Könige berger Rede gehalten; man hätte ſonſt 
vielleicht den Kommabacillus mehr mit ſtiller Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkelt, als mit Abſingung Stettenheimi- 
ſcher Lieder begrüßt. Deshalb ſoll die Entdeckung 
Kochs nicht beſtritten werden, wenn wir auch — 
um dies affen heraus zu jagen — nicht auf dem 
matertaliſtiſchen Standpunkte der heutigen Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſtehen, die ſich überall nur an die Wir⸗ 
kungen hält und in dleſen ohne weiteres die Ur⸗ 
ſachen ſieht. 

Was die Sache ſelbſt anbetrifft, ſo iſt es, 
wie Dr. Paul Börner, der verdiente Herausgeber 
der „Medizin. Wochenſchrift“ in der „Nat.-⸗31g.“ 


des Geb. Raths Koch als eine natlonaſe Thatſ ſchreibt, bisher auch den Gegnern Kochs nicht ge 


1 | Prinz Friedrich Karl von Preußen 7. 


— 


ſchädel waren nur die Einleitung zu dem blutigen Ringen von Königgrätz, in 
welchem dem Prinzen der ſchönſte Lorbeer erblühen ſollte. 

Und nun gar der Krieg von 1870 —71! Welch' eine Fülle mi⸗ 
litärſſcher Großthaten und ſieghafter Aktionen! Spicheren, Pange, Vion ville, 
Gravelotte, Noiſſeville, Woippy bezeichnen die Etappen ſeiner Siegeslaufbahn, 
die zuerſt durch die Uebergabe von Metz und die Gefangennahme Bazaine's 
und ſeiner Armee einen herrlichen Abſchluß gefunden Daran reihten ſich 
ſpäter die erfolgreichen Tage von Orleans Beaune la Rollande und Le Mans, 
um eine Feldherrnlaufbahn zu krönen, die in dieſer aufſteigend en Linie unter 
den Zeitgenoſſen nicht ihres Glelchen beſitzt. 

Prinz Friedrich Karl, der „rothe Prinz“, wie er im Volks mund feiner 
rothen Huſa en⸗Unlform wegen genannt wurde, erlahmte aber auch in den 
Titzen des Friedene nicht in der unermüdlichen Arbeit, unſere Heeres Einrich⸗ 
tungen, die ſich jo glänzend bewährt, auf jener Stufe der Vollkommenheit zu 
erhalten, die auch fernere Erfolge verbürgt. So kann man wohl ſagen, daß 
bis zum letzten Athemzuge ſeine Seele mit und in der Armee lebte, welcher 
et ſo außerordentliche Geſchicke bereiten half. 

Mit einer Peinzeſſin aus dem Haufe Anhalt⸗Deſſau ſeit dem Jahre 
1854 vermählt, haite er ſich eines geſegneten Familienlebens zu erfreuen. 
Seine Ältefle Tochter, Prinzeſſin Marie, hat ſich erſt vor Kurzem als Winwe 
des Prinzen Heinrich der Niederlande mit einem Prinzen des Hauſes Sach ſen⸗ 
Altenburg aufs Neue vermählt, die zweite Tochter Prinzeſſin Eliſabeth iſt die 
Gatiin des E bgroßherzogs von Oldenburg und die dritte Prinzeſſin, Loviſe 


Margarethe, kehrte ſoeben mit ihrem Gatten, dem Herzog von Connaught, 


aus Indien nach England zurück, während ihr Bruder, Prin; Friedrich Leo⸗ 
pold, der zur Zeit in Bonn ſtudirt, ſchon geſtern Abend in Glienicke eintraf, 
um dem ſterbenden Heldenvater die Augen z zudrücken. 

Die Theilnahme, welche das Hinſcheiden des tapfern Prinzen beim 
Volk und Heer hervorgerufen, iſt rings im deutſchen Lande ebenſo aufrichtig 
wie allgemein Unſer greiſer Kalſer ſieht nun auch dieſen Sproſſen des Hohen⸗ 
zollernhauſes vor ſich in die Grube fahren! Wir wollen hoffen, daß dieſer 


herbe Virluſt die Geſundheit des geliebten Monarchen nicht aufs Neue gefäbr⸗ 
lich erſchüttern möge. N N 

Dis Andenken des Prinzen Friedrich Karl aber, des Tapferſten unter 
den Tapfern, wird fortleden, jo lange die Geſchichte noch von den Großthaten 
des preußiſch⸗deutſchen Heeres erzählen wird. 


der Prinz ein wenig geſchlafen, und das All⸗ halb Uhr, gleichzeitig mit der Weiſung an, daß 
gemein befinden ſchlen ſich etwas gebeſſert zu ha- alle Diener, welche ihren hohen Gebleter noch ein⸗ 
ben. Das heutige Frühbulletin, das letzte, wel⸗ mal zu ſehen wünſchten, ſofort nach Glienicke 
ches ausgegeben wurde, beſagte: „Die Lahmung kommen ſollten. Heute Vormittag war denn auch 
des rechten Arms hat nachgelaſſen, die Herzerſchel⸗ in Folge deſſen das Palais am Wilhelmsplatz wie 
nungen find biejelben, wie geſtern, der Puls verödet, und wer durch das Veſtubul ſchritt, wo 
geht unregelmäßig, ſezt aus; die Sprache die goldigen markigen Löwen troßig Wache zu 

. Un ſiebeneinhalb dalten ſchienen und nur zwei Diener leiſe mit 
Ubr traf der telegtaphiſch aus Bonn herbeigerufene einander flüfterten, der glaubte hier etwas von 
Prinz Leopold in Gllenicke ein, noch rechtzeitig, der ernſten, tiefen Ruhe des Todes zu ſpüren. 
um ſeinem zwei Stunden darauf verſcheidenden In der Wilbelmſtraße, auf dem Palais des Reichs⸗ 
Vater die Augen zuzudrücken. Der Kronprinz er- kanzlers, auf den Minifterien und anderen öffent⸗ 
ſchien um 8 Uhr in Schloß Glienicke. Im Pa- lichen Gebäuden wurden die Fahnen auf Halbmaſt 
lais des Prinzen Friedrich Karl in der Wilpelm- gehißt. Gegen zwölf Uhr fuhr Prinz Leopold, in 
ſtraße langte die Nachricht vom Tode um zehnein⸗ Begleitung eines höheren Offiziers aus Pots⸗ 
bilde, die dann zerfallen und wieder feine Fäden 
erzeugen. Für jeden Sachverſtändigen lag es 
frellich ſofort auf der Hand, daß Ferran ſeine 
etwaigen Befunde mindeſtens falſch deute. Sehr 
wichtig wäre es ja, beſtätigte ſich die Sporenbil- 
dung, aber Ferran hat auch nicht die Spur eines 
Beweiſes für ſte geliefert. Alles in Allem gab 
Virchow ſchon in der zweiten Sitzung der letzten 
Cholera-Konferenz zu Berlin fein Urtheil dahin 
ab, daß die Ferran'ſchen Gebilde Zerfallsformen 
des Koch'ſchen Komma Bacillus und gänzlich un⸗ 
des Koch'ſchen Komma⸗Bacillus in allen Fallen ſahig zu einer weiteren Entwickelung, vielmehr 
von Cholera asiatica zu, aber er will gefunden ſteril feier. Der Irrthum Ferran's iſt damit 
haben, daß Koch nur eine Periode der Entwicke ⸗ richt g gekennzeichnet und haben dahers ſeine bak 
lung deſſelben gekannt und kennen gelehrt habe. teriologiſchen Unterſuchungen für die epibemiolo- 
Er ſelbſt ſei zu ganz überraſchenden Gebilden ge=Igiſche Bedeutung des Koch'ſchen Komma -Baelllus 
kommen. In der That bildet er außer den be-gnicht den geringſten Werth. Auf dieſe Unter⸗ 
kannten Kommas und Spirillen, Elnſchnürungen] ſuchungen aber gründete Ferran feine Schutz-Im⸗ 
der letzleten ab, Wachsthum freier Sporen, Um- pfungen, denen man daher ſchon um des willen 
wandlung der leßteren in maulbetrförmige Ge- berechtigt war, mit einem gewiſſen Mißtrauen ge⸗ 


iſt noch nicht wiedergekehrt.“ 


lungen, einen Mikro Organlemus, dem Komma 
Bacillus gleich, nicht nur der Form, ſondern auch 
dem biologiſchen Verhalten nach, vor allem in der 
Reinkultur bei einer anderen Krankheit, als der 
aſtatiſchen Cholera aufzufinden, während er bei 
letzterer ſich ganz konſtant gefunden hat. Dieſer 
Bacillus bildet allerdings verſchtedene Vegetations- 
formen aus, aber auch in biefer Beziehung find 
alle Angaben Koch's von den beſten Beobachtern 
beſtätigt worden. 


Auch Herr Dr. Ferran geſteht die Konſtanz 
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dan kommend, vor dem kaiſerlichen Palais 


Er 


fälle konſtatirt. Das ſpanſſche amtliche Blatt ver- 


dor, um dem Monarchen in eigener Perſon öffentlichte am Sonnabend ein mehrere Seiten um 


e Nachricht vom Tode feines 
erbringen. Um halb ein Uhr kehrte der Kron⸗ 
Kur aus Potsdam zurück, fuhr fofort zum 
K er und verblieb über eine halbe Stunde bei 
i. Das Beſtattungszeremoniell iſt noch nicht 


feceſetzt. Wahrſchelalich wird morgen im Schloß Quarantäne von 7 Tagen ſtattfinden. 


brwenide die Parade Ausſtellung der ſterblichen 
Die ſtattfinden. Die Beſſetzung erfolgte in Ni⸗ 
ectoe, wo ja auch bereits der Vater des ver⸗ 
denen Prinz Friedrich Karl ruht. Die Ofſi⸗ 
dere des Rathenower Huſarenregiments, deſſen 


Jababer der Prinz Friedrich Karl bekanntlich war, 


werden die Ehrenwache bei der Leiche übernehmen. 
Dee Kaiſer hatte beabſichtigt, zwar nicht dem 
Nemee Jagd-Rennen im Hoppegarten beizuwohnen, 
wohl aber ih am Mittwoch zur Denkmals-Ent; 
adllungsfeierlichkelt nach Potsdam zu begeben. 
Natürlich wird angeſichts des Trauer falles dieſte 
Programm eine Abänderung erfahren. Die Kai⸗ 
herin, welche ſich gegenwärtig ſehr wohl befindel, 
oenkt, wie wie hören, am 16. d. M. nach Ko⸗ 
. 40; überzuſiedeln. f Erl 

— Von „beachtens werther Seite erhält die 
„. C.“ aus Berlin eine Erörterung bir braun⸗ 
hrweigifchen Frage, welche die Aufſaſſung Preu⸗ 
be s in folgender Weiſe charakteriſirt: 

„Preußen ſleht durch eine eventuelle Thron⸗ 
„aeigung des Herzogs von Cumberland in Braun- 
1½%weig ſeine wichtigſten Lebens Inlereſſen gefähr- 
bet, üder die Größe dieſer Gefahr iſt Preußen, 
d dehungsweiſe vie preußlſche Krone allein zu ur⸗ 
ellen kompetent. Dem Geiſte der Verfaſſung 
gemäß, d. b. well es Ah nach Begründung des 
Ruhe nicht allein zu helfen vermag, verlangt 
Außen von ſeinen Bundesgenoſſen einen Schutz 
cer feiner wichtigſten Lebens intereſſen. Blober 
„oben die Bundesregisrungen feis in ihren wich 
tiaſten Intereſſen Schutz beim Reicht, d. h. beim 
Bundesrathe gefunden, niemals find fie überſtimmt 
» d majorifirt worden, die glückliche Entwickelung 
dec Bundes- und Reichsverhältniſſe beruht gerade 
ar, dem Geiſte der Verſtändigung und des Ver⸗ 
\sindniffes, welchen die Bunbesregierungen in allen 
„ichtigen Fragen geübt und gefunden haben. Wae 
ven anderen Staaten gewährt worden iſt, ver⸗ 
aagt jetzt Preußen: nämlich Schuß feiner wich · 
waſten Inteteſſen, Gewährung der Bundesfreund⸗ 
„ent und Bethätigung der Bundes treue, ohne 
„icht das Reich feinen feſten Hall verlieren würde 
Eb enſowenig, wie jemals die anderen Reglerun⸗ 
en in Dir gen, welche für die Lebeneintereſſen 
brer Staaten von entſcheldender Bedeutung wa⸗ 
zeu, von dem Bundes ratte im Stich gelaſſen wor⸗ 
ven find, ebenſowenig iſt zu erwarten, daß die 
Dandes-Regierungen in dieſer für Preußen wichtl⸗ 


Frage ſich dazu verleiten laſſen werden, Preu⸗ 


ten im Stich zu laſſen und zu vergewaltigen. 
T.enfen bat ſeinerſeits ſtets den Jutereſſen der 
enzelnen Regierungen Rechnung getragen. Bel 
en Antrage wegen Ausſchluß dis Herzogs ver⸗ 
langt es jetzt ebenfalls volle Berückſichtigung ſel⸗ 
nes eigenen Intereſſen. Wie verfihert werden 
taon iſt nater den Bundes Reglerungen volles 
Werſtändniß für dieſes Verlangen und für das 
Recht Preußene, ein ſolches Verlangen zu ſtellen, 
vorhanden.“ 

— Die Epolera iſt in Spanſen laut telegra⸗ 
Trier Mitiheilung aus Madrid im Zunthmen 
degeiffen. Se werden aus der Provinz Murcia 
gegen 100 Fälle gemeldet. In der Provinz Va⸗ 
Iracla find 23 Dörfer von der Epidemie beimge⸗ 
etz im Wurchſchnitt werden täg eich 15 Cpoltra- 


genüber zu treten. Indeſſen man kann die Mög- 
lichlelt zugeben, trotz jo mangelbaſter Unter ſuchun⸗ 
Len, ganz empirij eine abgeſchwächte Form dee 
Jufektlonsſtoffes und in ihm eine wirkſame Vac⸗ 
ene herzuſtellen. 

Um aber den Bewels zu liefern, daß elne 
folge wirkſame Vaccine wirklich gefunden fet, 
kana ein ausgedehntes, authentiſches Material 
vr langt werden. Nun prunkt Herr Ferran aller- 
dings mit recht großen Zahlen. Seine Impfun⸗ 
n jolen im Ganzen die Zahl von 12,000 über⸗ 
ſchritten haben, und die Erfolge ſelen überall 
glungend geweſen. Von den erſten in Alcira ge- 
often 5482 Perſonen ſelen nut 7 von Cho- 
leta befallen worden und keiner geſtorben, von 
zer übrigen Bevölkerung 81. Von weiteren 7128 
zum erſten Mal geimpften Perſonen erkrankten 
7 und ſtarben 2, während von den zum zweiten 
al ZOLL Geimpften Niemand ſtard. Eine der⸗ 


attige Statiſuk iſt aber vollkommen werthlos, da 


ja eine ganze Menge anderer Verhältniſſe waß⸗ 
gebend geweſen ſein können. Das Impf- Ver⸗ 
fahren des Herrn Ferran iſt, übrigens Auer ein- 
fach. Er ſchwächt den Infektionsſtoff nicht durch 
gend eine Methode ab, um Vaccine zu erlan 
gen, ſondern impft feine Kulturen rein und nur 
ta ſehr kleinen Doſen ein, dirſe Impfung 
noch einiger Zett ein auch zwei Mal als Re- 
vorchnation wiederholend. Ihm zufolge ſoll der 
VRrozeß nur leichte Störungen hervorrufen, 
aber ganz gefahrlos ohne weitere Folgen ver; 
laufen. 

Indeſſen verläuft die Sache nach anderen 
Berichten durchaus nicht fo harmlos und führt 
ſeibſt im zünſtigſten Falle eine ziemlich unange⸗ 
nehme Erkrankung herbei. Ein anderer ſpaniſcher 
Arzt, Dr. Moreno, berichtet darüber folgenden : 

„Sehr verſchleden, je nach Empfüngligkeit 
nad Konſtitution des Individums, ſind die beob⸗ 
achteten Symptome, die in ihrer ungeheuren Mehr 
an die der furchtbaren Geißel vom Ganges 


Neffen zu faſſendes Randſchlerben, in welchem Quatautänt⸗ 


ſowte die Errichtung eines Sanitätekorbons un! 
von Cholera⸗Lazarethen angeordnet werden. Un 
der franzöſiſchen Grenze ſoll eine Quarantäne vor 
drei Tagen, an der portugleſiſchen Grenze ein: 
Zuglei« 
läßt die von der Regierung nach der Provin; 
Valencla geſand te Kommiſſion die Cyoleraimpfungs- 
verſuche des Dr. Ferran fortjegen. Daß die ſpa⸗ 
niſche Regterung, obgleich im Lande ſelbſt die Epi- 
demle ſtetig zunimmt, letzteres durch Quarantän⸗ 
ſchützen zu müſſen glaubt, muß allerdings in hohem 
Grade ſeliſam erſcheinen. 

— Der ruſſiſche Boden iſt nach langerer 
Pauſe wiederum zum Schauplatze einer anſchelnend 
uthiliſtiſchen Schandthat gemacht worden, indem 
der Gehülfe des Pollzelmeiſters in Baku am Frei⸗ 
tag durch einen Dolchſtich tödtlich verwundet wurde 
und ſchon nach einer Stunde feiner Verleßung er- 
lag, indeß es dem Mörder gelang zu entkommen. 
Nähere Umſtände zur Beurthellung des Geſchetzenen 
ſind elnſtweilen nicht mitgetheilt, doch hat der Vor ⸗ 
fall zu viel Aehnlichkeit mit ähnlichen früheren, 
als daß man zweifeln könnte, es feien bier an⸗ 
dere Hände als nihiliſtiſche im Spiele. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Juni. Wir brachten am 21. 
Januar d. J. einen Bericht über eine am 20. 
Januar vor der Strafkammer des hieſigen Land⸗ 
getichts ſtattgehabte Verhandlung witer die Herren 
Redalteure Ur. G. Graßmann und R. Graß⸗ 
mann, worin wir ein ausführliches Referat über 
dieſe Verhandlungen brachten, ferner die Verurthe 
lung der damals Angeklagten wegen Beleidigung 
meldelen. In dieſem Referat waren auch die 
Plaldopers der Staatsanwaltſchaft und der Ver⸗ 
theldigung jeye ausführlich. wiedergegeben und dem 
letzteren Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß gegen 
den Redaktenr unſerer Zeitungen, Herrn W. Str 
vers, eine neue Anklage wegen Beleidigung er 
hoben wu de und er ſich In der geſtrigen Sitzung 
der Strafkammer 3 deshalb zu verantworten hatte 
Obwohl in dieſem Termin anerkannt wurde, daß 
das betreffende Referat über die Verhandlung 
mit wahrheltswidrig wiedergegeben jet, wurde 
doch auf eine Geldſtrafe von 150 Mark erkannt, 
weil der Gerlchtshof annahm, daß eine Reproduk⸗ 
tlon von Neußerungen im öffentlichen Gerſcht⸗ ver 
fahren, falls dleſelben eine Beleidigung enthielten, 
auch in der Preſſe nicht ſtattfftüden darf. 

— Ein Beumter, welcher für eine in ſein 
Amt einſchlagende, an ver, ih nicht pflicht wiorige 
Handlung Geſchenle oder andere Bortheile an- 
nimmt u. ſ. w., wird nah 8 331 Strafgeſetzbuch 
mit Geidſtrafe bis zu 300 Mark oder mit Ge- 
faͤngniß bis zu 6 Monaten beſtraft. In Bezug 
auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, 4. 
Strafſenate, durch Urtheil dom 13. März d. Js. 
ausgeſprochen, daß unter der „in das Amt ein- 
ſchlagenden Handlung“ eine ſolche zu verſtehen iſt 
welche innerhalb der amtlichen Funktionen des 
Beamten, alſo innerhalb des Kreiſes der dem⸗ 
ſelben durch Geſetz oder Inſtrultion zur Pflicht 
gemachten Thätigkett liegt. Eine weitere Austeh- 
nung des Begriffs auch auf folge Handlungen 
dee Beamten, welche zwar nicht zu feinen amt- 
lichen Funktionen gehören, von ihm jedoch unter 
Einſetzung ſeines amtlichen Einfluſſes oder feiner 
amtlichen Autorſtät vorgenommen werden, erſcheint 
nicht zuläſſig. 

— Wie bereits von uns angekündigt, fand 
Neiſegefahrte, Dr. Toloſa, den ich aus nächſter 
Nahe beobachten konnte, da ſich ſein Bett zwei 
Meter von dem meinigen befand, wurde vier 
Stunden nach der Impfung von Krämpfen, Cpa⸗ 
nofis, Erhöhung des Puleſchlages, Erbrechen, 
brennendem Durſt und Delirium erfaßt, Erſchei⸗ 
nungen, welche nach einem hohen Reaktionsſteber 
derſchwarden. An den Söhnen des Dr. Zimeno 
und an vielen anderen habe ich gleichfalls äbn⸗ 
liche Symptome beobachten können, die das voll- 
ſtändige ſymtomatiſche Bild der wirklichen Cholera 
darboten. Was mich ſelbſt anbetrifft, jo be- 
ſchränken ſich die Symptome auf eine ſtarke Re⸗ 
altlon, welche die Temperatur auf 39,3 Grad 
und den Puls auf 124 Schläge erhoben, nach- 
dem Fieberſchauer, wenig ſtarke Magenkrämpfe 
Uebelteit, Durſt und allgemeines Uebelbefinden 
vorausgegangen waren. Vierzehn Stunden nach 
der Impfung befanden wir uns, ſowohl Dr. To- 
loſa als ich, ohne andert Beſchwerden, als den 
Schmerz in den Armen, ein Charakteriſtikum der 
Einimpfung des Kommabacillue. Dieſe Beobach⸗ 
tungen find von allergrößter Wichtigkeit, denn ſie 
beweiſen, daß der Kommabacillus die wirkliche Ur⸗ 
ſache der Cholera ft.“ 

Dieſe Beobachtungen beweiſen aber auch, 
daß jeder einigermaßen empfängliche Körper eine 
tief eingreifende Kriſis durchmacht. Wer bärgt 
denn nun aber dafür, daß die erfolgte Vergiftung 
nicht ſpäter im Körper nachwirkt? 

Und damit liſt's noch nicht genug. Ein Korreſpon⸗ 
dent einer engliſchen mediziniſchen Zeitſchrift ſchil⸗ 
dert außerdem mehrere Fälle von ſchweren, der 
Impfung folgenden Affektionen, deren Charakter 
durchaus der ſeptiſchen Infektion reſp. dem Ery⸗ 
fipel entſpiicht, wie fle wohl früher durch Schutz⸗ 
impfungen gegen Pocken mit fauliger over ver 
dorbener Lymphe ſeitens gewiſſenloſer Impfärzte 
beobachtet worden find. Im Krankenhaus Sta. 
Lucia zu Aleira befand ſich ſogar ein von Ferran 
Geimpfter, der nicht an Cholera Mitt und ſtarb, 


erionern, und in einigen Fällen habe ich das] ſondern an Septicgemie (fauliger Blutzerſetzung 
beacze Bld der wuklichen Cholera geſehen. Mein starb. 
* 


* 


am Sonntag im Reichsgarten (Th. Jaede) eine 
dom Plattdeutſchen Verein „Friß 
Reuter“ gegebene Theater -Vorſtellung zum 
Beſten des Schelper⸗Denkmals ſtatt. Es find 
srächtige Stücke, die zut Aufführung gelangten. 
Hute Darſtellung, flottes Spiel waren es, die die 
Stücke zur Geltung brachten. Das erte, „Jochen 
Päſel, wat büſt du fürn Eſel“, eine Arbeit Schel⸗ 
pers, die durch ihren geſunden, kräftigen Humor 
den ärgſten Hypochonder z im Lachen bringen muß, 
befriedigte durchaus. Jochen Päſel, der treue 
Burſche, aber auch die Darſteller der anderen 
Typen des Schwanks erhielten dafür auch den 
wohlverdienten Applaus. Das zweite Stück, das 
Kotzebue ſche Luſtſpiel „Der gerade Weg iſt der 
beſte“, in welchem ſich ſämmtliche Darſteller auf's 
Beſte bewährten, erregte auch lebhaften Beifall. 
Die dritte Piece, der Schelper'ſche Schwank „Du 
drögſt de Pann weg“, war recht nett im Spiel. 
Durch alle drei Stücke hindurch wehte ein friſcher 
Geiſt, Luſt, Liebe und Flelß. Die Lelſtungen ſind 
deshalb nur lobend anzuerkennen. 

— Bei der königlichen Poltzei⸗Direktion fin! 
jeit dem 1. d. M. gemeldet: 
Gefunden: 1 Taſchenmeſſer mit neuſilberner 

Schale — 1 kleiner goldener Seegelring — 1 

Beutel mit 12 Zitronen — 1 ſchwarzſchaliges 

Taſchenmeſſer mit 2 Schneiden und Korkenzieher 
- — I großer Hundemaulkorb von Draht — 1 

ſchwarz und weißgeflochtener Rohrkorb mit 2 

Henkeln 1 Zehnwarkſtück — 1 goldenes 

rundes Medaillon zum Aufklappen mit 4 Fächern, 

in jedem 1 Damenportralt — 1 Gebiß (Ober⸗ 
und Unterkiefer) mit Goldeinfaſſung — 1 Brille 

(Kneifer) 1 Portemonnaie mit 1,20 M. 

und 2 Schlüſſeln c. — 1 Portemonnaie mit 

1,10 M. — 1 Pfandſchein über eine goldene 

Kette, auf den Namen Werner lautend — 1 

neue weiße Windel — 1 ſilberne Zylinderuhr 

— 1 Brieftaſche, enthaltend einen Loſungs⸗ 

ſchein und mehrere Dlenſtzeugniſſe für Wilhelm 

Welz — 1 Broſche von Bronze, 2 Köpfe dar⸗ 


ſtellend — 1 Portemonnaie mit 6,10 M. — 


1 Portemonnaie mit 15 Pfg., 2 Manſchetten⸗ 
Inöpfen ar. 1 weißer Kinderpaletot — 1 
kleine ſchwarze Wachtelhundin — 1 Broſche 
aus Knochen geſchnitten — 1 Portemonnaſe 
mit 49 Pfg. — 1 ſchwerzlederne Zigarren 
taſche 1 Packet Kleidungsſtücke (Arbeits- 
zeug 1 runder ſchwarzer Filzhut und 1 
blauer Regenſchiſmm — 1 neues Schulbuch 
„Leitfaden zur Vaterländtſchen Geſchichte“, auf 
der inneren Seite des Deckels gezeichnet Emmy 
Herrmann — 1 Portemonnaie mit 3,10 M. 
— 1 Taſche mit Viſttenkarten — 1 Hunde 
maulkorb mit Marke 761 — 2 kleine Hohl- 
ſchlüſſel am Ringe — 1 Lupe — 1 ſchwarzer 


1 Gebiß mit 6 Zähnen — 1 goldener Finger ⸗ 
ring mit ſchwarzer Emallle und mit einer Perle 
beſetzt — 1 Portemonnaie mit 2,40 M. — 1 
Bidel — 6 Schlüſſel am Bande — 3 mitt- 
lere Schlüſſel am Ringe — I blonde lange 
Haarflechte. 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 weißes Taſchentuch, worin 10 
Mark in Markſtücken eingewickelt waren — 1 
Brille in ſchwarzem Jutteral — 1 Zigarren 
taſche mit einigen Zigarren und verſchiedenen 
Papieren — 1 neuer Kinderſchußh — l klei 
nes goldenes Kreuz mit Granatenkette — 1 
brauner Herrenregenſchum mit zerbrochenem 


Wir möchten an das Mitgetheilte noch zwei 
Bemerkungen knüpfen. 

Einmal die Frage: Wie ſtellen ſich eigent⸗ 
lich die Impffreunde zur Bacillentheorn ? Wenn 
die Bacılien eigenlebige Weſen, Urſache und nicht 
Erzeugniß der K. anlheit ſind — auf welche Weiſe 
ſou es dann möglich fein, den Körper durch Ein- 
führung ſolcher Weſen gegen eine fernere Ber- 
giftung durch dieſelben zu ſchüſzen? Wenn dieſer 
Widerſpruch nicht gleich geheimniß voll für Weiſe 
und für Thoren iſt, jo giebt es üderhaupt keine 
Widerſprüche mehr. 

Zweitens: Wenn man letzt jo ſlaptiſch ge⸗ 
gen Dr. Ferran iſt, auch Paſteure Autorität nicht 
mehr anerkennen will, warum hat man früher 
alle Entdeckungen dieſes Viktor Hugo's der Ba- 
cilenkunde jo gläubig angeſtaunt und z. B. an 
ferne Milzdrand⸗Experimente unnüper Weiſe ſo 
und jo viel Geld ſortgeworfen 7 

Man braucht nicht abſoluter Gegner der 
Pockenimpfung zu fein, um einzusehen, aß nach 
dem Schema der Pockenimpfung unmöglich allen 
Krankheiten zu Leibe gegangen werden kann. 
Oder fol etwa ſchließlich auch Schwindſucht, 
Diphtheritie, Typhus, gelbes Fieber und wle dleſe 
freundlichen Geißeln der Menſchen alle heißen, 
eingeimpft werden ? Sreilich, wenn es erſt keinen 
gefunden Menſchen mehr auf Erden giebt, wird 
es auch leinen kranken mehr geben! a 

Zu feiner Zeit hat der Gehelmmittelſchwindel 
jo geblüht, als in unſerer, in welcher die Wiſſen⸗ 
ſchaft täglich neue Triumphe feiert“. f 

Sollte dies nicht etwas daran liegen, daß 
die Wiſſenſchaft allzu oft auf „täglich neue“ 
glänzende Experimente ausgeht und zu wenig den 
Menſchen berückſichtigt, wie er iſt und wie er im 
mer geweſen iſt, mit feinen Leiden und Kümmer⸗ 
niſſen, ſeinen Entbehrungen und ſchädlichen Ge⸗ 
nüſſen ? Es liegt und fern, etwas gegen die Me- 
diziner als ſolche zu ſagen, aber in Bezug auf 
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Stiel — 1 ſchwarzſeidenet Regenfhiem — 1 
Postemonnate mit 12 M. und einigen Pien- 
nigen, nebſt Urleubslarte auf den Namen Zar⸗ 
bock — 1 goldener glatter Uhrſchlüſſel — 1 
kleine braune juchtlederne Geldtaſche mit Riemen 
zum Umſchnallen, enthaltend 52 Mark in ver⸗ 
ſchiedenen Geld orten — 1 Pfundſchein auf 
den Namen Bork und 7 M. — 1 Pincene) — 
1 goldenes Medaillon, im Innern Gtheilig mit 
3 Knabenphotographien und einem gebrochenen 
Glaſe — 1 Doublékette mit einem runden 
Medaillon, enthaltend 2 Kinderphotographten 
1 mit braunem Wollrips bezogenes Sipkiffen 
— 1 Paar halbſeldene Handſchuhe — 1 
ſchwarzledernes Portemonnaie mit 5 M. und 
einem Portemonnale-Kalender — 1 Porte⸗ 
monnatie mit 3,40 M., 1 kleinen Schlüſſel, 
1 Viſttenkarts mit dem Namen Helene Wrenſch 
u. ſ. w. 1 Portemonnaſe mit 4,10 M. 
1 Ztgarrentiſche mik Viſttenkarte — 1 
ſchwarzer Hornfaͤcher mit rothen Blumen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Walzerköng.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 


Bellevuetbeater: „Der Feldpreblger.“ 


Operette n 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Die Hlurichtung des Raubmör⸗ 
ders Maſchunat, der in Gemeinſchaft mit dem 
Schmied Ernſt Benne am 30. September v J. 
die 68lährige Frau des Koſſäthen Büttner in Ruhle⸗ 
dorf erſchlagen und beraubt hatte, iſt heute früh 6 Uhr 
in dem Hofraum des Zellengefängniſſes erfolgt. 
Während Bennt, der an der Mordthat weniger 
betheiligt war, zu lebenslänglicher Zuchthaus ſtraſe 
verurtheilt wurde, erlannte das Gericht gegen 
Maſchunat auf Todesſtrafe, die durch den Kalſer 
beſtätigt wurde. Der grauſtge Akt wurde heute 
in früher Morgenſtunde durch den Scharfrichter 
Krauts vollzogen. 

— Das Problem, mittelſt des Tele phons 
Tauſende von Mellen welt zu ſpre⸗ 
chen, ſcheinl nunmehr gelöft zu ſein, wenn an⸗ 
ders ſich eine aus den Vereinigten Staaten von 
Amerika mitgetpeilte Nachricht bewahrheitet. Ein 
gewiſſer Mr. Gillet erſchien vor Kurzem in dem 
Bürtau einer Brokerflema in Newpork und er⸗ 
klärte, im Stande zu sein, mit ctnem den iom er- 
fundenen Inſtrument, welches mat größer als eine 
Taſchenuhr iſt, die gange Welt in Be bindung 
ſetzen zu können. Man glaubte anfänglich, es 
mit einem Verrückten zu thun zu haden, aber eln 


alsbald unternommener Verſuch verwandelte dleſen 


Glauben in allgemeines Erſtaunen. Es wurde 
nämlich die Exlaubniß ertheilt, an einem Sonntag 


tewpork 


Der Erfinder relſte mit einem Ipelipaber- per B 


— 


kerfirma nach Chicago, befefligte dort die Schnur . 


des kleinen Apparats an den Telegraphendraht und 
unterhielt fi mit feinem in Newpork befindlichen 
Partner. Der Apparat funktionirte jo vortrefflich, 
vaß man das Tick Tac einer Taſchenuhr deutlich 
bören konnte. Ein zweiter Verſuch wurde einige 
Tage ſpaͤter zwiſchen Meadville (Pennſplvanien) 
und Newyork, auf eine Entfernung von 510 
Meilen, gemacht, und zwar mit demſelben über⸗ 
raſchenden Reſultate. Man bat an den beiden 
Endpunkten geſprochen, geflüftert, geſungen, ge⸗ 
pfiffen und alles deutlich vernommen. Noch mehr: 
in Meadville bildete man eine Keite von 4 Per- 
ſonen, und von den beiden Endmännern legte je⸗ 
der ein Inſtrument ans Ohr und das von New- 
york Geſprochene wurde von allen 4 Herren ge⸗ 
dort. Zu bemerken iſt, daß der Dradt Newpork 
unter zwaſſer (Rorth Rioer) verläßt, und bis 
Meadollle noch durch andere Flüſſe führt und daß 
auf demſelben Draht gleichzeitig der gewöhnliche 
Depeſchenverkehr ſtattfand. Die Entfernung und 


das Waſſer bilden kein Hinderniß und der Erfin- - 


der behauptet, man könne ebenſo leicht und deut ⸗ 
lich von San Francteco nach Newyork, wie von 
Newpork nach England ſprechen. Es hat ſich hier 
berelts eine Atttengeſellſchaft gebildet, um das 
Patent des Herrn Gillet zu derwerthen, auch für 


Europa, zu welchem Zweck einige Intereſſenten ſich 


bereits nach England begeben haben, 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 
— —-—-¼ —2-¼— —— ů— 333 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 14. Juni. Die Suezkanal-Kom⸗ 


milfton hat geſtern ihre Arbeiten geſchloſſen; die 
engliſchen Kommiſſare erkannten an, daß der ge⸗ 


Tuuſchleler — 1 Schneiberſcheere — 1 Beit. den Poſtal Telegraph. Oraßt nach Chicago zu be- 
5 1 eagle Emranbinfgie al erg Bere 23 Newpork ne * 


en 


genwärtige Zuſtand in Egppten ein exieptioneller 


und vorübergehender ſei. 

London, 14. Juni. Nach einer offiziellen 
Mittheilung hat Salisbury nunmehr die Bildung 
des neuen Kabinets übernommen. 

Der Herzog und bie Herzogin von Connaught 
ſind heute Abend wohlbehalten hier wieder einge⸗ 
troffen. 


hier zurückerwartet, um ein Bartei-Meeting abzu⸗ 


Loy don, 15. Juni. Salisbury wird heute 1 


halten und die Bildung des neuen Kabinets zu . 


beginnen. 

Die „Times“ will wiſſen, daß die Annahme 
der Kabinetsblldung ſeitens Salisburys nicht ohne 
Vorbehalt erfolgt ſel. Derſelbe mache die An⸗ 


keiten bereite. 


London, 15. Junl. Die Gerüchte, daß Sa’ 


die Wiſſenſchaft ſelbſt will uns jener Vorwurf lisbury die Bildung des Kabinets abgelehnt hat, 


voch nicht ganz unbegründet erſcheinen. 


— 


beftätigen ſich nicht; aber es dit noch zweifelhaft, 
ob ihm dieſe Bildung gelingen wird. 


nahme von der Bedingung abhängig, daß die Ma⸗ * 
jorität des Unterhauſes der neuen Regierung bis 


zu den Neuwahlen im November keine Schwierig” 


